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Unsere Wohnung suchen wir so heimelig und frezndlich wie möglich auszugestalten. Sie ist
uns lieb, und mögen auch die RAum der Wohnungen anderer ger&wniger und-Iuxuriösee
sein, wir Cil.h\en uns in unserem Heim wohler und freier.
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Unser Häuschen, - es mag noch so klein und unscheinbar sein -. ist _ anT Hers

gewachsen. wir werden auf seinen Unterhalt alle Sorgfalt verwenden, und dem Reichllll
können die Säle seines Palastes nicht mehr bieten als uns die Zimmerchen unseres Heims.

Unser Gärtchen bebauen und ptlegen wir mit aller möglichen Sorgfalt, und was es uns bietet,
ziehen wir allem vor, was von Fremden uul dem Marlite angeboten wird. Warum von
andsm kaufen, was wir selber bereits besitzen ~

Unsere Familie liegt uns am nächsten. Wir lassen keines unserer Glieder ungerecht behandeln
und verlästern, und eines steht fnr das lindere ein, wohl wissend, dass das häusliche
Glnck und Wohlergehen vom Verhalten der einzelnen Familienglieder abhängig ist.

Unser Genossenschattsladen, den wir /,~meinsam errichtet, an dem wir alle beteiligt sind,
dessen Prosperität unsere eigene Prosperität bedeutet, soll uns näher liegen als die Läden
der Privathändler, an denen wir keinen Anteil haben.

Unser Genossenschaftshelm, das aus gemeinsamen Mitteln erstellt wurde fnr unsere gemein
samen Zwecke, soll der Sammelpunkt unserer gemeinsamen Bestrebungen sein. Wir stehen
darin auf eigenem Boden, der .uns allen lieb und wert sein soll

Unsere Genossenschaftsprodukte sollen wir allen andern voranstellen. Brot ans unserer
eigenen Bäckerei, ans Mehl aus der eigenen MUhie hergestellt, wird dem wahren Genossen
schafter besser schmecken, als jed fremde Brot. In Schuhen aus der eigenen Fabrik
wird sich der Genossenschafter wohler fühlen als in Schnhen aus fremden Fabriken.
WlIll aus Genossenschaftshänden hervorgeht, ist unser Werk und soll von uns dement
sprechend geschitzt werden. Einkiufe in unserem Laden fördern unser Wohlergehen,
Einkiufe in fremden L1den fördern fremde Interessen,

Unsere Genossenschaftsfamilie soll uns eine erweiterte eigene Famifl8 sein. In der
Genossenschaft verfolgen wir alle dieselben Ziele; wir finden uns zusammen in gemein
samer Arbeit am gegenseiti.,"3n Wohlergehen.

Darum wird der wahre Genossenschafter nicht Uebles reden von
seiner eigenen Genossenschaft, ihr guter Ruf wird ihm so am Herzen

liegen. wie der Ruf der eigenen Familienglieder. Kurz gesagt: .;
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Die Genossenschaft kann nicht besser
und nicht schlechter sein als ihre

Mitglieder.
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